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Oesterreichs Vorstoss 
in Südtirol.
Amtlich durch W. T. B.

Wien, 18. Mai.
Amtlich wird verlautbart:

Russischer und südöstlicher Kriegsschauplatz:
Nichts von Bedeutung.

Italienischer Kriegsschauplatz:
An der Küstenländischen- und Kärntner Front war 

¡die 'Artillerietätigkeit zeitweise durch Bodennebel be­
hindert. Südöstlich Monfalcone wurde ein Versuch der 
Italiener/ ihre unlängst verlorenen Stellungen bei 
Bagni wiederzugewinnen, abgewiesen. Im Col di Lanar 
Gebiet scheiterten wiederholte feindliche Angriffe.

In Süd tiro 1 nahmen unsere Truppen im Angriff 
¡zwischen As toch und Lain-Tal (Astico und Leno-Tal) 
den Grenzrücken des Maggio in Besitz, bemächtigten 
¡sich nach Ueberschreiten des Laintales südöstlich 
Platzer (Piazza), der Costabella und schlugen südlich 
von Moscheri auf der Zugna Torta mehrere feindliche 
Gegenangriffe ab. Der gestrige Tag brachte uns 900 
weitere Gefangene, darunter 12 Offiziere und eine 
weitere Beute von 18 Geschützen und 18 Maschinen­
gewehren ein.

Die Berichte des italienischen Generalstabs vom 16. 
und 17. dieses Monats behaupten, unsere Verluste 
in diesen Kämpfen seien „schrecklich“ und „unge­
heuer“ gewesen. Diese Angabe, die den Eindruck des 
Rückzuges abschwächen soll, ist frei erfunden. Die 
Verluste des Gegners kann man nur abschätzen, wenn 
man das Schlachtfeld behauptet. Die Italiener sind 
sicht in dieser Lage, dagegen können wir bei voller 
Wertung deo Blutopfers jedes einzelnen unserer Braven 
erklären, dass unsere Verluste dank der Geschick­
lichkeit unserer Infanterie, dem mächtigen Schutze 
unserer Artilleriewirkung und der Kriegserfahrung 
unserer Führung ausserordentlich gering sind.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs.

V. Hoefer, Feldmarschalleutnant■
Nach dem Berliner Lokalanzeiger bemühen sich' die 

italienischen Tagesblätter, die Bedeutung der Vor­
gänge an der Tiroler Front möglichst zu verkleinern. 
Das Nachrichtenmaterial der Blätter ist ausschliess­
lich auf Cadornas Berichte beschränkt. Seit Kriegs­
ausbruch hat noch keine italienische Zeitung einen 
amtlichen Heeresbericht veröffentlicht. Das ita­
lienische Publikum erfährt auch diesmal nichts von 
der Gefangennahme der Tausende von Italienern.

«
Ueber die Südtiroler Kämpfe der letzten Tage geht 

uns aus Berlin noch folgendes Privattele- 
g r a m m zu :

Unter den schwierigsten Verhältnissen haben die öster­
reichisch-ungarischen Truppen in den letzten Tagen in 
Südtirol ihre Linien bis zu 7 Kilometer Tiefe vorgetragen: 
die italienische Grenze ist an verschiedenen Stellen 
überschritten, an anderen nähern sich die vordringen­
den Truppen immer mehr dem italienischen Gebiet 
Dabei ist das Kampfgelände zum grossen Teil noch 
tief verschneit und die Höhenunterschiede betragen 
pro Kilometer Fortschritt bis zu 1000 Meter. Man 
kann sich danach die Schwierigkeiten vorstellen, die 
der Zufuhr der Heeresbedürfnisse entgegenstehen; 
das bisher Erreichte lässt jedoch hoffen, dass die 
bisherigen Erfolge noch weiter ausgebaut werden 
können.

Im Einzelnen ist zu den Kämpfen zu bemerken, dass 
zunächst am 15. Mai die Oesterreicher die erste Vor­
stellung der Italiener nehmen konnten, wobei sie selbst 
ausserordentlich geringe Verluste erlitten. Schon beim 
ersten Ansturm fielen ihnen G00 Mann in die Hände, die 
einem italienischen Rekrutenregiment angehörten,das erst 

or wenig Tagen an die Front gelangt war. Der Gegnei 

wurde sodann überall geworfen oder zurückgedrängt, 
und schon am nächsten Tage machte der Angriff 
auf der ganzen Linie erhebliche Fortschritte. Oestlich 
der Hochfläche von Vielgcreuth wurde eine von den 
Italienern selbst als Hæ ptstellung bezeichnete Stellung 
genommen, obwohl die Italiener den Befehl hatten, sie 
aufs Aeusserste zu halten. Auch der 17. Mai brachte 
den Oesterreichern neuen Geländegewinn.

Deutscher Heeresbericht
vom 18. Mai.

Amtlich d u r c h W. T. B.

Grosses Hauptquartier, 18. Mai.

Westlicher Kriegsschauplatz:
Südwestlich von Lens wurden die Handgranaten­

kämpfe fortgesetzt.
Drei weitere französische Angriffe gegen unsere 

Stellungen auf der Höhe 304 wurden heute früh ab­
geschlagen. Beim Rückzug über Esnes erlitt der 
Feind in dem übersichtlichen Gelände schwere Ver­
luste. Es handelt sich diesmal um Versuche einer 
frischen afrikanischen Division, die aus weissen und 
farbigen Franzosen gemischt war.

Ein von schwachen feindlichen Kräften unter­
nommener Vorstoss südwestlich des Reichsacker­
kopfes scheiterte vollkommen.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Oestlich von Krachin wurde ein feindliches Flug­

zeug abgeschossen.
Balkan - Kriegsschauplatz:

Keine besonderen Ereignisse.
Oberste Heeresleitung.

Frostschäden in Russland.
Der Berliner Lokalanzeiger meldet aus Stockholm: 

In allen Gouvernements des nördlichen und mittleren 
Russland setzte ein so starker Nachtfrost ein, dass 
die gesamte Wintersaat vernichtet wurde. In 
russischen Landwirtschafts- und Regierungskreisen 
herrscht grosse Besorgnis darüber. Die allgemeine 
Lebensmittelnot wird, wie die Zeitungen schreiben, 
täglich unerträglicher.

Amerika und England.
Privattelegramm.

Köln, 18. Mai.
Die Kölnische Zeitung meldet aus Kopenhagen: 

Der Berlingske Tidende wird aus Washington gemeldet, 
das Amerika einen energischen Protest gegen die 
von England geübte Beschlagnahme der Post zwischen 
Amerika und anderen neutralen Staaten vorbe­
reitet. Der Einspruch soll zu erkennen geben, dass 
die Vereinigten Staaten die Beschlagnahme und Zurück­
haltung der Post von neutralen Staaten nach Amerika 
nicht billigen könne. Die amerikanische Regierung 
erhält täglich Klagen von angesehenen Geschäftsleuten.

Das Berliner Tageblatt meldet aus Rotterdam: Nach 
den Times ^ynpfing das amerikanische Departement 
von England ein Memorandum, in dem England die 
amerikanischen Forderungen bezüglich des Dampfers 
China bewilligt. England will die Gefangenen, 
bekanntlich 36 Deutsche, Oesterreicher und Türken, 
ausliefern, obwohl es sich entschuldigt, behält es sich 
doch hinsichtlich einer prinzipiellen Zustimmung eine 
Entscheidung vor.

Ein Funkspruch des Vertreters des W. T. B. in New 
York meldet: Associated Press zufolge wird der ge­
plante amerikanische Protest gegen die Hinderung des 
Postverkehrs von und nach den Vereinigten Staaten 
durch England von amtlichen Kreisen als sehr 
scharf bezeichnet.

Staatssekretär Lansing hat gestern abend erklärt 
wenn die Regierung es auch infolge der in der 
letzten deutschen Unterseebootnote enthaltenden 
Aeusserung schwierig finde, auf Verhandlungen mit 
England auf dem Gebiete der Blockade zu bestehen, 
so würden die Verhandlungen doch in nächster Zu­
kunft fortgesetzt werden. Er fügte hinzu, man würde 
grössere Eile angewendet haben, wenn Deutschland 
sich enthalten hätte, darauf zu dringen, dass die Ver­
einigten Staaten sofort gegenüber England handelten.

•
Im Unterhause teilte Unterstaatssekretär Tennant 

mit, der Luftrat sei unter dem Vorsitz von 
Lord Curzon eingesetzt worden, er werde die 
allgemeinen Massnahmen des Luftkrieges zu be­
raten haben, insbesondere die gemeinsamen Ope­
rationen des Luftdienstes mit der Armee und 
der Marine, es werden Vorschläge hierüber und 
bezüglich des erforderlichen Maschinentyps zu machen 
sein. Tennant sagte weiter, die grosse Mehrzahl der 



Luftkämpfe sei von den Engländern gewonnen worden. 
Sie besässen zwei Typs von Flugzeugen, die schneller 
als irgend eine deutsche Maschine seien, und zwei 
Typs, die ebenso schnell seien wie die Fokkerflugzeuge.

Eine Zuschrift an die Times sagt: Man müsse ab- 
warten, ob Balfours Drohung an die Deutschen Erfolg 
haben werde. Nachdem Balfour den am 25. Mai 
angegriffenen Städten auf ihr Klagegeschrei eine 
örtliche Verteidigung versprochen hatte, bat auch 
Scarborough darum, und Balfour dehnte die Zu­
sicherung auf die ganze Ostküste aus. Verschiedene 
Binnenstädte verlangen ebenfalls Schutz gegen die 
Luftangriffe, weil auch London solchen bekam. Wie 
die Zuschrift fortfährt, ist es unzweckmässig, Reden 
oder Briefe zu veröffentlichen, die Drohungen gegen 
den Feind enthalten, denn dieser werde, wenn ihm 
die Umstände einen neuen Angriff ermöglichen, die 
Lacher au! seiner Seite haben.

Wilson und der Papst,
Drahtbericht.

London, 18. Mai.
DasReuterscheBureau meldetaus Washington: Wilson 

hat die jüngste Botschaft des Papstes beantwortet 
Von amtlicher Seite wurde eine Aeusserung über die 
Antwort abgelehnt. Dem Vernehmen nach teilte der 
Präsident dem Papste mit, er sei eifrig darauf bedacht, 
die Vei einigten Staaten vom Kriege fernzuhalten und 
alles mögliche zu tun, was mit derWahrung der Ehre 
und der Rechte der Vereinigten Staaten vereinbar sei. 
Es wird angedeutet dass der Briefwechsel nur ent­
fernt auf die Frage des Friedens Bezug nehme. Weder 
die Botschaft des Papstes noch die Antwort Wilsons 
werden veröffentlicht werden.

General von Gallwitz silberne Hochzeit. Der 
B. Z. zufolge beging General v. Gallwitz am 17. Mai 
das Fest seiner silbernen Hochzeit mit seiner Gemahlin, 
geb. Englert aus Eltville am Rhein. Es sind ihm aus 
allen Teilen Deutschlands und des verbündeten Aus­
landes zahlreiche Glückwünsche zugegangen.

Dr. Masaryk in Irland verhaftet? Der Berliner 
Lokalanzeiger meldet aus Wien: Nach hierher ge- 
fangtenNachrichten soll der Abgeordnete D r. M asary k, 
der bekannte tschechische Hochverräter, wegen 
Teilnahme am irischen Auf stand in England verhaftet 
worden sein.

Der Fall Suchomlinow. Dem Berliner Tage­
blatt zufclge wird der Prozess gegen den gleich­
zeitig mit Suchomlinow angeklagten General Kusmin 
Karawajew, des Hauptkommandierenden der gesamten 
Artillerieverwaltung, eingestellt.

Eröffnung der französischen Kammer. Gestern 
hat die Kammer ihre Sitzungen wieder auf­
genommen. Die Vorlagen betreffen u. a. als Ergän­
zung des Gesetzes über die Mietschäden die Aufhebung 
der Pachtverträge, ferner ein Gesetz über den Anbau 
der freien Ländereien, ferner die vom Finanzminister 
angeforderten Kredite für das dritte Vierteljahr 1916. 
An Interpellationen sind angekündigt, eine von Violette 
über die Handhabung der Zensur, eine von Albert 
Faves über die Umstände, unter denen die Schlacht 
von Verdun sich entsponnen hat Zuletzt bemerkt 
Faves, dass die Kammer das Besprochene wohl nicht 
statthaben wird.

Arras.
Vou

Georg Hirschfeld.

Das Eusebiushaus in Mairiedsdorf lebte in vielen 
Gemütern wie eine glückliche Insel. Jeder hatte dort 
zu irgend einer Jahreszeit eine schöne Episode seines 
Lebens verbracht. Das Ehepaar Eusebius und Burg], 
die Besitzer des Hausee, blieben dei* Erinnerung in 
keiner Weise bezahlte Wirtsleute, bei denen man 
ein- und auszog, sondern Onkel und Tante ungefähr, 
erfreulichste Familienbilder in goldenem Friedens­
rahmen, Weltüberwinder und doch gütiger Tatkraft 
voll. Sie hatten das liebste alte Bauernhaus, 
idas man sich vorstellen konnte. Sie hatten 
¡es in dei herrlichsten Lage, unter den All - 
gäuer Schneehöhen. Nirgends konnte es saube­
rer, behaglicher und weniger städtischer Be­
dürfnisse ermangelnd sein, als bei ihnen. Sie wussten, 
Wie billig sie es gaben. Aber den spekulativen Sinn 
der Neuzeit lehnten sie ab und liessen es bei der guten, 
alten Sitte. Ihnen lag mehr daran, sich eine getreue 
Generation von Gästen, die gleichsam zur Familie 
gehörten, zu erwerben, als unter Aerger und Rech­
nerei zu einem raschen Wohlstand zu kommen, den 
ihre philosophische Lebensauffassung nicht brauchte.

So war es noch bei manchen, alteingesessenen All­
gäuern. Die erhabene Landschaft mit ihren Herr­
lichkeiten und Gefahren hielt das Gemüt auf einer 
Höhe, die dem Ewigen nachsann, menschlichen Wert 
suchte und den alten Gott nicht verlor. Ja, schön 
war ее in Mairiedsdorf, am schönsten aber im Euse- 
biuehaus. Wer im Sommer* dort gewesen, wünschte 
sich nach seinen Blütenwiesen und sanften Heerden. 
Wer eine winterliche Sportzeit dort verbracht, ge­
dachte sehnsüchtig der reinen Schneehöhen, Schön

Aus dem Reichstag.
Drahtbericht.

Berlin, 18. Mai.
Der Reichstag setzte heute die zweite Beratung des 

Etats fort. Der Etat für die Reichspost- und Tele­
graphenverwaltung wurde zu Ende beraten und ge­
nehmigt. Gleichzeitig wurde die Resolution auf Erhöhung 
der Bezüge der nicht etatsmässig angestelten Post- und 
Telegraphensekretäre usw. und auf Löschung der Strafen 
in den Personalakten angenommen. Die sozialdemokra­
tische Resolution auf Wahrung des Briefgeheimnisses 
wurde abgelehnt. Der Etat der Reichsdruckerei 
wurde ohne Aussprache angenommen. Beim Etat 
des Reichsamtes des Innern spracli der Bericht­
erstatter, Graf Westarp (Kons.), das Bedauern des 
Hauses über die Erkrankung des Staatssekretärs 
Dr. Delbrück aus und drückte die Hoffnung aus, dass 
er bald wieder hergestellt sein möge und seine Tätig­
keit wieder aufnehmen kann. Auf Vorschlag des Vize­
präsidenten Dove wurde die Frage der Ernährung und 
die Zensurfrage zunächst von der Debatte zurückgestellt. 
Ministerialdirektor Dr. Caspar teilte auf Anregung des 
Abg. Giesberts (Zentrum) mit, dass die Kriegsent­
schädigung für die Textilarbeiter bereits auf die 
kleinen selbständigen Gewerbetreibenden ausgedehnt 
sei, neben anderen Versicherungsanstalten habe die 
Reichsversicherungsanstalt für Privatangestellte ausge­
dehnte Kriegsfürsorge betrieben. Weiterberatung 
Morgen.

Verlegung 
der Universität Dorpat?

Drahtbericht.

Petersburg, 18. Mai.
Die Nowoje Wremja bespricht den Plan, die Universität 

Dorpat nach Perm zu verlegen. Der Oberbefehls­
haber an der Nordfront, General Kuropatkin, antwortete 
auf die Bitte hervorragender Persönlichkeiten der Stadt, 
die Verlegung der Universität so spät wie möglich 
vorzunehmen, er sehe, wie er schon zweimal ver­
sichert habe, keine Notwendigkeit, die Universität aus 
militärischen Gründen zu verlegen.

Irland und England.
D r a h t b e r і c h t.

London, 17. Mai.
Die Mitteilung, dass Asquith Mitglied des irischen 

Geheimen Rates geworden ist, wodurch er tat­
sächlich ein Mitglied der irischen Regierung wird, 
erregt hier grosses Interesse. Es ist das erste 
Mal, dass ein englischer Premierminister in den 
Geheimen Rat Irlands eintritt. Der Schritt, durch 
den Asquith eine direkte Stimme in den einzelnen 
Fragen der Verwaltung Irlands erhält, wird als ein 
weiterer Beweis dafür angesehen, dass der Premier­
minister keine Mühe scheut, um eine Besserung der 
Verhältnisse in Irland herbeizuführen.

Der Polizeigerichtshof hat entschieden, dass Sir 
Roger Casement und Bailey vor das Geschworenen­
gericht kommen sollen.

Ein Amsterdamer Blatt meldet aus London: vermut­
lich werde Asquith bis auf weiteres Staatssekretär 
für Irland werden.

■мныгиітлтгмиг«!

nannten auch Eusebius und Burgl ihr Dasein, bis auf 
einen Umstand, nämlich den, dass seit bald zwei 
Jahren sich Arras darin befand.

Wie ging das zu? Seit bald zwei Jahren war 
draussen der grosse Krieg. Seitdem lag Hansl, ihr 
einziger Bub, bei Arras. Während dieser Zeit hatten 
wohl zehn Familien in Mairiedsdorf ihr о Söhne dort 
verloren. Alle waren sie bei Arras gefallen. Der 
grausige Name haftete in jedem Gemüt. Besonders 
aber in den Gemütern der Eusebiasiente. Sie kannten, 
wie gesagt, wenig von der Welt. Aus einem ein­
samen Hochtal stammten sie, und während ihrer 
langen Ehe waren sie einmal nach Innenstadt, einmal 
nach Lindau gekommen. Darum war der grosse Krieg, 
der Deutschland gegen die halbe Welt stellte, recht 
verwirrend in ihre Köpfe gedrungen. Was war 
ihnen im Grunde Deutschland? Nicht einmal der 
Begriff Bauern liess sie den Krieg verstehen. Sinn 
und Gefahr, Schutz und Trutz war ihnen Mairiedsdorf. 
Sie erlebten nichts unklar und verblassen — erst als 
sie Hansl, ihr Liebstes, zu den Soldaten geben mussten, 
begriffen sie den Krieg. Aus der Pracht der Heimat­
berge, von Lethern, Wiesen, Vieh davon — von einem 
Tag zum andern weit entrückt. . . das war höhere Ge­
walt, das war Gott, König und Vaterland. Die Eu- 
sebiusleute murrten nicht. Das tat kein Mairieds­
dorf er. Nur die plötzliche Ferne ihres Buben war 
es, mit der diese Wurzelwesen nicht fertig wurden. 
Sie hatten keinen Einfluss mehr auf ihn. Hansl, den 
sie immer noch jauchzen hörten in jeder Frühe, wenn 
er mit den Gaisen hinausgesprungen — nun war er 
bei Arras . . .

Arras . . . Sie versuchten sich oft klar zu machen, 
abends, wenn sie arbeitsmüde bei der Lampe sassen 
und die Zeitung studierten, was mit diesem Begriff 
zu verbinden war. Sie kamen zu keinem Ergebnis, 
auch wenn Marie, ihre gewandte, städtische Magd, 
ihnen half. Auch wenn sie alle Briefe hervorholten, 
die Hansl aus Arras geschrieben hatte. Das lag

Dem Manchester Guardian wird ausLondon berichte*, 
dass Lloyd George gestern eine Zusammenkunft mit 
dem Nationalisten Devlin, dem Abgeordneten von 
West-Belfast, hatte, und dass er heute eine Unterredung • 
mit Redmond haben wird. Es gehen allerlei Gerüchte, 
wie, dass Lloyd George bei den Verhandlungen der 
irischen Frage auf der Grundlage von Homerule sich 
bedeutsam beteilige. Die unionistische Presse sei 
bereit, dabei mitzuwirken.

Der Luftangriff auf Venedig.
Privattelegram m.

Berlin, 18. Mai.
Die Deutsche Tageszeitung erfährt aus Lugano: Der 

Corriere della Sera teilt mit, dass Reisende aus Vene­
dig erzählen, zur Zeit als die österreichischen Flug­
zeuge am Dienstag Venedig und Padua bezw. die die 
beiden Städte verbindende Bahnstrecke bombardierten, 
hielt der Hofzug der Königin Ekna und der beiden 
Prinzessinnen Jolanda und Mafalda auf der Station 
Mestre. Die Bomben schlugen in der Nähe von Mestre 
ein. —

, Die Agenzia Stefani teilt mit: Gestern abend warf 
eines unserer Wasserflugzeuge Bomben auf verschie­
dene Schuppen in der Nähe von Triest ab rad setzte 
sie dadurch in Brand. »

Wie der Secolo meldet, haben österreichische Flug­
zeuge gestern früh zum zweiten Male Treviso und 
Venedig mit Bomben belegt.

Der Corriere della Sera meldet zu dem österreichi­
schen Luftangriff auf Udine: Eine Bombe platzte 
in unmittelbarer Nähe der Stadt unter den Neugierigen, 
die von einem grossen Platze aus dem Laftkampfe 
Besahen. Es gab acht Tote. Italienische Flugzeuge 
nahmen die Verfolgung der österreichische» Flieger 
auf.

Türkischer Heeresbericht.
Drahtbericht

Konstantinopel, 18. Mai.
Das Hauptquartier teilt mit: Keine Veränder»ng auf 

den verschiedenen Fronten.
Die Russen erklären in ihren Berichte» vom 6. 

und 7. Mai, dass sie unsere Offensive in der Richtung 
von Er sin g і an mit ihren Vortruppen ia Gegend 
von Selmas zurückgeworfen hätten. Da überhaupt' 
keine derartige Bewegung zu der angegebenen Zeit 
stattfand, werden die russischen Angaben schon allein 
durch die Tatsachen widerlegt. Die Russen haben fer­
ner ihre Beute in Trapezunt übertrieben. Wir weisen 
jede Behauptung zurück, die darauf hinzielt, die Beute 
grösser darzustellen als bereits von uns angegeben 
wurde.

Der englische Bericht vom 26. April über 
den Kampf bei Katia sagt, dass die Engländer 
uns vier Maschinengewehre nahmen. Diese Meldung 
ist unbegründet. Wir haben schon in unserem Bericht 
vom 25. April die Beute mitgeteiit, die wir bei Katia 
gemacht haben. Wir haben äusser einigen Gewehren 
Gefallener nichts verloren und stellen die darauf be­
züglichen englischen Angaben in Abrede.
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wohl erstens daran, dass der Hansl niemals riel über 
seinen Aufenthalt mitteilen durfte — zweitens auch, 
dass er selbst nur einen verödeten Haufen darunter 
verstehen mochte, etwas Verrufenes, das irgendwo 
in Frankreich lag und lediglich dazu bestimmt schien, 
von deutschen Kanonen zerschossen zu werden. Vor 
allem aber blieb Arras der dunkle, unheimliche Name, 
wie der eines grausamen Götzen oder Fabeltieres,' 
weil Hansls Eltern selbst so stark und liebevoll 
wussten, an welchem Ort sie lebten, wo sie einst 
sterben wollten. Heimatgefühl gab ihne® die Hoff­
nungskraft. Sie konnten sich nicht vorstellen, dass 
der Ort, wo Hansl seit einem Jahre war, seinen 
Menschen jemals eine Heimat gewesen. Ein schauer­
liches Hörensagen, weit drüben im purpurnen Dunkel, 
war ihnen Arras. Ein Drache, der täglich auf Futter 
lauertq. Ein Ungeheuer, das es zu töte» galt, und 
das nicht sterben wollte. Arras.

So lebten sie unter einem schweren Druck, und 
ihre Gäste wussten es nicht. Die Eusebiusleute hatten 
alle Hände voll zu tun, denn gerade der Kriegszeit 
wegen war ihr Haus überfüllt, von Grossstadt­
menschen, die in der zermahlenden Borgenmühlo 
dieser Zeit einen heiteren Friedenshort sachten. 
Doch immer, ob sie nun melken, Holz hackte®, fegten, 
kochten, Mann und Weib — immer tönte es in den 
reinen Ton ihres Heims mit rauher Stimme: Arras. 
Gestern war wieder eine Nachricht in die Nachbar­
schaft gekommen — der Riedingerseppl war bei Arras 
gefallen. Hansls Freund. Das war der achtzehnte 
im Dorf. Traf es auch den Hansl einmal?

Sie sagten sich von dem bohrenden Nebenlaut ihres 
Daseins nichts, die Eusebiusleute. Dennoch wussten 
sie auch dies voneinander. Besonders nachts, in 
ihren Betten, in ihren Träumen wurde Arras lebendig. 
Sie sahen ihren Hansl auf grünem Feld, die Faust' 
auf die blutende Brust gekrampft. Und er lächelte 
doch, er dachte an seine Heimat. Warum musste °ei7 
bei Arras sterben? Ein Mairiedsdorfer Bub? &



Die englische Admiralität gibt bekannt: Eine ver- ‘ 
»pätet eingetroifene Depesche des Befehlshabers ini 
Mittelmeer meldet, dass in der Nacht vom 13. Mai 
der kleine Monitor M 30 von der feindlichen Artillerie 
getroffen wurde und in Brand geriet und vernichtet 
wurde. Von der Besatzung slYld zwei Personen tot 
und zwei verwundet. — Die Mitteilung von dem Ver­
lust des Schiffes im türkischen Kriegsbericht wurde 
für falsch erklärt, weil zwei Tage nach dem Vorfall 
eingegangene Meldungen von der Sache nicht« er­
wähnten. Es ergibt sich, dass die erste britische Mel­
dung ein Irrtum war. u

Schwedens Neutralität.
. Drahtbericht.

Stockholm, 17. Mai.
Bei der Besprechung einer Regierungsvorlage über 

die Vermehrung der Arbeitskräfte im Ministerium des 
Aeusseren in der zweiten Kammer des Reichstages 
sagte der Vizepräsident der Kammer Persson: Die 
Regierung habe von Anfang des Krieges an unter 
kräftigster Unterstützung des Reichstages eine voll­
kommen unparteiische Neutralität Schwedens gewahrt. 
Inzwischen habe sich indessen verschiedenes ereig­
net, was Unruhe habe erwecken können, so die Nach­
richt von Befestigungen auf den Alands-Inseln. Es 
seien in Bezug hierauf Aeusserungen vorgekommen, 
als ob man von der so oft bekundeten Neutralitäts­
politik abzuweichen gewünscht hätte. Von grosser 
'Bedeutung würde es namentlich für die öffentliche 
Meinung des Landes sein, wenn die Regierung sich 
dazu äussern wollte. .

Darauf entgegnete der Minister des Inneren Wal­
len berg, er könne nur die wiederholten und in un­
zweideutigen Vierten von maßgebender Stelle gege­
benen Erklärungen, dass Schweden in dem gegen­
wärtigen Kriege nach allen Seiten hin eine strenge 
Neutralität wahren wolle, völlig aufrecht erhal­
ten. Was die vom Vorredner besonders berührte Frage 
der Alandsinseln betreffe, so müsse man zugeben, 
dass dies eine Lebensfrage Schwedens sei. Aus diesem 
Grunde werde die Regierung auch nichts unterlassen, 
um auch auf diesem Gebiete die Rechte und Interessen 
Schwedens wahrzunehmen. Nähere Erklärungen könne 
er aus leicht begreiflichen Gründen jetzt nicht ab­
geben.

Die Parteiführer erklärten die Zustimmung ihrer 
far tei zu den Ausführungen des Ministers. —- In der 
ersten Kammer wiederholte der Minister des Inneren 
die Erklärungen, die er in der zweiten Kammer abge­
geben hatte. Auch hier erklärten sich die Partei­
führer namens ihrer Parteien mit den Erklärungen 
des Ministers einverstanden.

Echt russisch.
Russkoje Siowo meldet: Das Justizministerium 

lenkte die Aufmerksamkeit des Ministerrats darauf, 
dass der gewesene Generalgouverneur von Galizien, 
Bobrinski, und der gewesene Generalgouverneur von 
Warschau, Jengalitschew, noch immer offiziell diese 
Aemter bekleiden und grosse Gehälter beziehen, obwohl 
ihre Tätigkeit längst erledigt ist. In Regierungskreisen 
beschloss man, dieser Komödie ein Ende zu machen 
und die beiden als von ihrem Posten enthoben zu 
erklären. Beide sollen zu Reichsratsmitglicder ohne 
Sitz und Stimme ernannt werden.

glücklicher Sohn glücklicher Eltern? Viele Sommer 
warteten noch auf ihn. Er kannte das Leben noch 
picht. Arras! . . .

Der Morgen graute. Jäh fuhren Eusebius und 
Burgl auf. Sie sahen beide dasselbe. Der rosige 
Schein in den Fenstern ihnen gegenüber, von den hei­
matlichen Bergen her, war es nicht ein brandiges, 
schauderhaftes, zertrümmertes Wirrsal von Mauer­
blöcken, Kanonen, zerstörten Menschenleibern. Ein 
ungeheurer, rätselhafter und doch in diesem Augen­
blick ganz deutlicher Begriff: Arras! ! . . . .

Sie verschwiegen es sich. Sie machten sich ei­
lends, mit zitternden Gliedern fertig. Möglichst schnell 
wollten sie sich mit der Wirklichkeit betäuben, zu 
ihrer Arbeit zurück. Arras summte es nun schon 
ferner. Die Marie kam. Der eine Gast wünschte 
dies zum Frühstück, der andere jenes. Arras? . . . 
Sie hätten es ihr fast geantwortet und sahen Maries 
¡erstaunten Blick. Dann kam die Post. Kein Brief 
von Hansl . . .

Nachdem sie sich durch einen schweren, ruhelosen 
Tag gdfechleppt, sassen sie abends nach einer guten 
Gewohnheit mit ihren Gästen zusammen. Der alte 
Geheimrat Lünzmann aus Berlin, der drei Söhne im 
Felde hatte, erzählte immer so schön. Da konnte 
man zuhören, ein freieres Weltbild bekommen, ruhiger 
werden. Heute sprach der Geheimrat von franzö­
sischen Provinzstädten, die er Studien halber besucht, 
in schönen Friedenszeiten natürlich. Es gelang ihm, 
rie so lebensvoll zu schildern, dass man des Krieges 
nicht mehr gedachte. Plötzlich sprach er auch von 
Arras. Ja, er war wirklich dort gewesen. Er liebte 
es sogar. Mit grossen starren Augen lauschten Eu­
sebius und Burgl. Dem Geheimrat glaubten sie. Der 
Geheimrat liess sie erfahren, dass Arras keine grau­
sige Ruine, sondern eine alte, feine, liebenswürdige 
Stadt gewesen, als er sie besucht, mit traulichen 
Giebelhäusern, mit einem ehrwürdigen plätschernden 
Brunnen, mit Bäumen und Menschen, französischen

Gegen russisches Raubgesindel.
Dr a htbericht.

Kowno, 18. Mai.
Die Kownoer Zeitung veröffentlicht folgende Be­

kanntmachung:
1000 Mark Belohnung!

Am 15. Mai 1916 ist der Amtsvorsteher, Beamten­
stellvertreter Schmilgest in Krakinow (Kreis Poniewicz) 
von Gesindel, anscheinend ehemaligen russischen Ge­
fangenen, angeschossen worden und an der erlittenen 
Verletzung gestorben.

Wer den Täter und etwaige Mitbeteiligte festnimmt 
oder Angaben über ihre Person oder ihren Aufent­
halt macht, die geeignet sind, die Festnahme und Be­
strafung des oder der Täter herbeizuführen, erhält 
eine Belohnung bis zur Höhe von 1000 Mark.

Alle Angaben sind an den Herrn Kreishauptmann 
in Poniewicz oder der nächsten Gendarmeriestation 
zu machen.

Schwere Strafen hat derjenige zu gewärtigen, der 
den Täter oder einen seiner Mitbeteiligten Unterschlupf 
gewährt oder ihnen sonstige Hilfe leistet.

Kowno, 15. Mai 1916.
Der Chef der Deutschen Verwaltung für Litauen. 

Franz Josef, Fürst zu Isenburg-Birstein.
*

Wie dasselbe Blatt meldet, ist eine Belohnung in 
gleicher Höhe für jeden angesetzt, der zur Ergreifung 
der Bande, die in der Gegend von Kowno ihr Unwesen 
treibt, beiträgt. Die ebenfalls vom Chef der Deutschen 
Verwaltung für Litauen unterzeichnete Bekanntmachung, 
die vom 15. Mai datiert ist, hat folgenden Wortlaut:

1000 Mark Belohnung! Wer russische Heeresange- 
hörige, die sich im Verwaltungsbezirk Litauen herum­
treiben oder verborgen halten, festnimmt oder so zur An­
zeige bringt, dass ihre Festnahme erfolgen kann oder wer 
Personen, die trotz des Waffenverbots noch Waffen 
im Besitz haben oder die ein Verbrechen (insbesondere 
Mord, Raub, Einbruchsdiebstahl) begangen haben, so 
anzeigt, dass ihre Bestrafung erfolgen kann, erhält für 
jeden einzelnen Fall eine Belohnung bis zur Höhe 
von 1000 Mark.

Amerikas Hilfe für Ostpreussen.
Drahtbericht.

Königsberg, 18. Mai.
Der stellvertretende Präsident des nordamerikanischen 

Hilfskomitees für Ostpreussen, Oberrichter Nippert- 
Ohio, war am Sonntag, den 14. Mai, zusammen mit dem 
Polizeipräsidenten von Berlin-Schöneberg, Freiherrn 
V. Lüdinghausen, und mehreren Herren aus der 
Provinz, Gast des Oberpräsidenten. Bei dieser Ge­
legenheit wurde die allgemeine Frage der Verwendung 
der amerikanischen Sammelgelder erörtert. Die end­
gültige Entscheidung soll erst später, nach einer 
Besichtigungsreise getroffen werden, die Herr Nippert 
nach den zerstörten Kreisen des Regierungsbezirkes 
Gumbinnen, insbesondere nach dem für die Patenschaft 
Nordamerikas in erster Linie in Aussicht genommenen 
Kreis Ragnit, und sodann nach dem Bezirke der Schlacht 
von Tannenberg unternehmen wird. Herr Nippert 
wird auf seiner Besichtigungsreise von einem Photo­
graphen begleitet sein, der Bilder von den Zerstörungen,

И—W——■—■B—Ill Will lilii ІИ—IW....

Menschen, freilich, aber von unserer Art, von uuserm 
Glück . . . Jugend in der Mondnacht . . . Sommer- 
zauber . . . Arras! —

Plötzlich erschreckten Eusebius und Burgl den 
Erzähler. Sie standen auf, drückten ihm .die. Hand 
und gingen vor der Zeit zu Bett. Heute träumten sie 
nicht von Arras. Am nächsten Morgen sahen sie nur 
das Bild ihrer Heimat. Dann kam auch ein Brief 
von Hansl. Er sei versetzt — sein Regiment sei 
endlich in Ruhestellung, von Arras fort. Da habe man 
einen Lohn für lange Leidenszeit. Vielleicht gebe es 
bald auch Urlaub. . .

Fort von Arras! . . . Aber es war ihnen jetzt nicht 
mehr, als ob der Hansl aus der Hölle stiege. Sie 
machten eich seit gestern Abend ein deutsches Bild 
von Arras. Ihr Hahn krähte draussen, ihr lieber, 
hochmütiger Hahn. Eusebius und Burgl lachten.

Scholem Alechem f. Durch Radiotelegramm 
trifft die Nachricht ein, dass der jüdische Dich­
ter Scholem Alechem am 13. Mai in New 
York gestorben ist. Scholem Alechem (Schalom 
Rabino witsch), geboren 1859 in Perjaslaw (Gouv. 
Poltawa, Russland), genoss bis zu seinem 15. Lebens­
jahre eine ausschliesslich biblisch-talmudische Bil­
dung. Unter der Wirkung der neuen hebräischen Auf­
klärungsliteratur (Haskala) begann er später die euro­
päischen Sprachen und Literaturen zu studieren. 
1880/82 war er Kronrabbiner in Lubny und bald darauf 
Kaufmann in Kiew. Nach den Oktoberpogromen 1905 
ging er vorübergehend nach Amerika und seit 1909 
musste er infolge seiner Krankheit dauernd im Aus­
land weilen. 1911 besuchte er nochmals Russland, 
wo er als "der berühmteste jüdische Schriftsteller 
gefeiert wurde. Bei Ausbruch des Krieges ging er 
von seinem Kurort (Nervi) nach New York, wo ihn 
jetzt der Tod ereilte. Seine literarische Tätigkeit 
begann er Ende der siebziger Jahre als Mitarbeiter 

den Wiederaufbauungsarbeiten und dem allgemeinen 
wirtschaftlichen Leben in Ostpreussen zur späteren 
Veröffentlichung in Nordamerika aufnimmt. Heute 
weilt Herr Oberrichter Nippert als Gast des Gcncral- 
feldmarschalls v. Hindenburg in dessen Hauptquartier.

Im besetzten Gebiet.
Eislieferung für Warschau.

Der Preis für Natureis beträgt gegenwärtig 24 Ko­
peken für das Pud gegen 30 Kopeken im Vorjahre. 
Dio Herstellung von Kunsteis wird in Warsc ha u 
von drei Brauereien betrieben und von einer eigenen 
Kunsteisfabrik in Wola, die erst in der nächsten Zeit 
den Betrieb aufnehmen wird. Der Verbrauch an Eis 
betrug in Friedensaeiten während der heissen Mo­
nate täglich an 10 000 Pud. Der gegenwärtige Ver­
brauch dürfte kaum ein Drittel dieser Menge betragen, 
da der Geschäftsverkehr in den Hauptverbrauchs­
stätten, den Konditoreien und Gasthäusern, wesent­
lich eingeschränkt ist und auch Private nur geringe 
Mengen beziehen. Der Preis für das Pud Kunsteis 
beträgt gegenwärtig eine Mark.

Gesundlieitskommissionen in Suwałki.

Die in der letzten Sitzung des Bürgerausschusses 
vorgesehene Kommission für Armut- und Wohl fahr ts- 
pflege hat rieh nunmehr gebildet. Sie besteht aus 
einer Gesundheitskommission für den 
Kreis Suwałki und einer Unterkommission für die 
Stadt Suwałki. Die Kommission soll die bestehenden 
Armenkomitees und die Pflege der Waisenkinder über­
wachen, Verbesserungsvorschläge machen und die Un­
terkunftsverhältnisse prüfen.

Eine Landesbank.
In Loda fand, wie die Deutsche Warsch. Ztg. ine 

det, im Börsenlokal eine Beratung über die geplante 
Gründung einer Landesbank in Warschau statt. An 
den Beratungen beteiligten sich Vertreter des Lodzer 
Börsenkomitees, des Lodzer Kaufmannsverbandes und 
der Sektion für Textilindustrie. Auf der Versammlung 
wurde die Satzung der in Aussicht genommenen Fmi - 
sionsbank .vorgelesen, was lebhafte Erörterungen h- r- 
vurrief. Die Anwesenden verhielten sich dem Projekt 
gegenüber wohlwollend.

Raffinierter Betrug.
Vor dem Liban er Bezirksgericht hatte sich d.r 

Landarbeiter. Jahn Undik aus Niederbartau wegen Be­
truges zu verantworten. Er war im März d. J. in 
einem grossen Diebstahlsprozess verwickelt, und auch 
ii Untersuch-Uga!aft genommen werden. Nach s ine; 
Freilassung hatte er die Tochter eines anderen Unter­
suchungsgefangenen aufgesucht und ihr einen in V irk- 
lichkeit von ihm selbst geschriebenen Brief überbracht, 
in -dem der Vater dvie Tochter ersuchte, dem Ueber- 
bringer 50 Rubel und eine grössere Menge von El 
waren zu übergeben. Dies hatte die Tochter auch 
in der Ansicht getan, dass das Geld und die Essware:: 
ihrem Vater zugute kommen würden. Als sie später 
argwöhnisch geworden war, hatte U. versucht, s 
durch weitere falsche Vorspiegelungen von einer Ver­
folgung der Sache abzubringen. Der Antrag der Staat • 
anwaltschaft lautete gegen den bereits achtmal von 
den russischen Gerichten vorbestraften Angeklagte :i 
auf drei Jahre Zuchthaus. Das Gericht verhängte g - 
gen ihn eine vierjährige Gefängnisstrafe.

der hebräischen Tageszeitungen „Hazefira“ (War­
schau) und „Harmeliz“ (Petersburg). 1883 begann er 
im „Jüdischen Volksblatt“ eine Reihe von Skizzi :i 
und Erzählungen zu veröffen "liehen, die sofort; d e 
'Aufmerksamkeit des Lesepublikums auf s ch z g<n. 
In diese Periode gehören auch seine besten Kinder­
erzählungen „Das Messeri“ und „Lag becmer“ (1887). 
Im Kampf gegen die sensationelle Boulevard- 
Literatur, die damals den jüdischen Markt beherrschte, 
gründete er seine „Jüdische Volksbibliothek“, ei i 
Jahrbuch in jiddischer Sprache, wo er seine ersten, 
damals so grosses Aufsehen erregenden Milieuromano: 
„Stempenju“ und „Jossele die Nachtigall“, (aus der.i 
Leben der wandernden jüdischen Volkssänger) ver­
öffentlichte. Als Verehrer und Fortsetzer seines 
„Grossvaters“ Mendel Mo eher Sforim (S. J. Abra­
mowitsch) zeigte auch er im Humor seine Hauptbe­
gabung. Die erste Sammlung seiner Schriften er­
schien in vier Bänden im Jahre 1903. Zu seinem fünf­
tmdzwanzigjährigen Schriftstellerjubiläum (1S08) be­
gann man eine vollständige Sammlung seiner Schriften 
zu veranstalten, die bis jetzt fünfzehn starke Bände 
umfasst.

Der Pianist. Ein Kinobesitzer entschloss sich, 
seinem Klavierspieler zu kündigen, denn es stellte sich 
heraus, dass er nicht phantasieren könne. Aul 
das Inserat hin meldeten sich viele Pianisten, und 
einer, der vorgab, ganz besonders ausdauernd phan­
tasieren zu können, erhielt die Stelle. Aber bei dem 
ersten grösseren Film schon, den der neue Pianist 
begleitete, flogen ihm aus dem Zuschauerraum die 
Bierpfilze an den Kopf, und auch der Kinoberiteer 
eilte herbei und schrie: „Hören Sie auf zu phanta­
sieren und nehmen Sie sich sofort Noten vor; da 
können Sie wenigstens nicht bei jedem Ton daneben 
greifen!“

„Lieber Herr,“ antwortete der Klavierspieler, „wenn 
ich Noten lesen könnt’, tät ich nicht phantasieren!* 

J.2.)
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Eintrittskartenvorverkauf an den Kassen am Eingang des 
Botanischen Gartens von 11—1 Uhr und von 5 Uhr ab.
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Laboratorium
für bakteriologische UntersuChun- 
Îen, wie auch Tripper u. Syphilis, 

> r.Chasanowski, Wall-Str. 15.
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I Deutsches Sommertheater in Wilna 
В Botanischer Garten. Dir.: Curt Grebin. Botanischer Garten.

2 YorierziniBier
möbliert oder nicht, Nähe des 
Bahnhofes zu mieten gesucht. 
Off. mit Preisangabe unt E. G. В 
Ins.-Abtlg. der Wilnaer Zeitung.

Dr. L von MatianskI 
(fr. Assistent der Pariser Akad.) 
Geschlechtskrankheit, u. Syphilis 

Ostrabrama Strasse 25.
===== 9-1 ; 6-7. :--------

И

Mannesmannröhren-W erke
я DÜSSELDORF

MAMAUS
Freitag, den 19. Mai 1916, 

abends 81/* Uhr: 

„Die Fledermaus**.
Operette in 3 Aufzügen von Johann Strauss.

“ Deutsches Soldatenheim Wilna 5
H Georgstrasse 9. ■

Freitag, den 19. Mai, abends 7 Uhr:
„Ein schönes Fleckchen deutscher Erde 

in der Südsee**.
Sonnabend, den 20. Mai, abends 7 Uhr:

„25 Jahre deutscher Kulturarbeit in einer д 
deutschen Kolonie“.

Sonntag, den 21. Mai, abends 7 Uhr:
„Die Einwirkungen der deutsch - christ- !
liehen Kultur auf ein kulturloses Volk“. i

Missionsinspektor Hoffmann-Barmen, д

Billig! Billig!

i Frischer Spargel
У Handdsgärtnerei H. Koppe, Wallstrasse 18.

L-Г*

ibłl

»Si

■nil 
і? «й

№1

ьл 
PI 
г, a
№4
С1Л 
»#1 
ВсЛ 
fc«1

hJ

ri 
ПЛ
PI 
ил 
ГУ 
йЛ 
№i
Ł<1 
■rii 
УЧ 
Uł 
ГЧ 
bkł 
та

Mil fill MlElllEl
Uebernehme Kommissionen für 
Deutschland, Einkauf von Waren 
in allen Branchen, Muster und 
Preise auf Wunsch zusVerfügung. 
Korrekte und schnelle Erledigung. 
Jeannot Baruchson, 
Magazin Gebr. А. и. H. Alschwang 
Wilna, Grosse Strasse No. 72.

ahnen!
Deutsche 
Oesterreichische 
Ungarische 
Türkische [A 229 
Bulgarische

liefert kaufweise oder leihweise

№1'! FilU-fillit
Mainz a. Rhein.

CIMRÍ#

SPEZIAL-MARKCN
Kefem
OJLassÄ'jKaiiotto
Rittmeister
Kaise^Diüwc

EINOC FÜHRT BEIM ZIGARETTE NAHT ВЄ5 OaffltWEFEHLShiABER, OST.
BESTELLUNGEN МЕНГЛХ DÍE KäEISAmTE*. ENTIŁGŁN.

liefern

N ahílen Mftnneemannrohre u. geschweisste Rohre
aller Art

Siederohre, Fieldkesselrohre.
Muffen roh re für Wasser- und Gasleitungen, in grossen Längen, 

mit hoher Festigkeit, bei geringem Gewicht. Ersatz fürGussrohre.
Flanschenrohre für Wasser-, Dampf- und Luft - Leitungen.

Spezialität: Turbinenleitungen.
Bohrrohre, Naphtaleitungsrohre, Gestängerohre etc.
Rohre mit Gewinde und Muffen für Gas, Wasser und Dampf.
Präzisionsrohre für alle möglichen Konstruktionszwecke.

Stromzuführungs- und Lichtmaste
Gas-u.Glühlichtkandelaber,Telegrafen-u.Telefonstangen, 
Fahnen-u.Blitzableiterstangen,Kontaktstangen,Bausäulen

Schiffbau-Material
Bootsdavits, Ladebäume, Deckstützen, Masten, Gaffeln, 
Rahen, Stangen usw.

Nahtlose Stahlflaschen Geschweisste Behälter

Geschweisste Fässer und Trommeln

Rohrschlangen und Spiralen Wellrohre

Kesselbleche, Kesselböden, Spezialböden, Kessel -
teile, Lokomotivwände, Feuerbüchsen usw

Feinbleche in allen Qualitäten,
für Stanz-, Falz- und Emaillierzwecke, Dynamobleche. [A 55
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Hand-Näh-Ahle
„Stepperin“, D. R. О. M.

Täglich neu anerkannt als 
praktisches u. nützliches 
Werkzeug zur Selbet- 
reparatur v. zerrissenem 
Schuh- und Lederzeug, 
Decken, Stoffen usw. 
Schönster Steppstich wie 
mit Maschine. Beste Kon- 

•£3 struktion, sehr einf. Hand- 
v» habung. Preis M. 2.29, 
41/ sorüerten Nadeln und 

ƒ Leinenfaden, verpackt u. 
Ш postfrei. Betrag einsend.

Johann Zucker, 
" Stuttgart - Botnang.

Feldbahngleise 
Kipp wagen 

eiserne 
Reservoire 

besonders preiswert 
abzugeben 

Smoschewer&Co., 
Bromberg. [A226

' Gewinne
¿ ¡1er Kgl. Siebs. Uileslotterie 
ä ev. 800000 Mk.
5 Prämie ЗОО ООО -
w
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Gewlłie

500000
200000
150000
1OOOOO „ USW.

Städtekarten aus dem Osten
für unsere Soldaten.

1000 Stück in Lichtdruck

Nr. 19 a. Warschau
Nr. 20a. Libau
Nr. 21a. Mitau
Nr. 22 a. Riga

Mark 18.-, 100 Stück
Vorrätig sind:*

in Lichtdruck Mark 2.—.

Nr. 23 а.
Nr. 24 а.
Nr. 25а.
Nr. 26 а.

Wilna 
Grodno 
Lodz 
Lublin

Nr. 27 а.
Nr. 28 а.
Nr. 29а.
Nr. 30а.
Nr. 31а.

Kalisch 
Kielce 
Radom 
Schaulen 
Dünaburg

Russische Typen, per ItOO St. M. 28.—, 100 St. M. 3,—.
Für je KN Karten werden 20 Pf. Parto berechnet.

Voreinsendung des Betrages, da Nachnahme nicht zulässig. 1 
CNeuanfertigung nach jeder Photographie, nicht 
bpeZ!ailt<t: unter 1S00 St. — Verlangen Sie Prospekt

KarIVoegel:VerlN6.i.ti.lertlnl27.ßlumee$tr.75. |
Tüchtige Molkereifachleute gute Beziehungen 
zu den grossen milchwirtschaftl. Betrieben in den besetzten Gebieten 
haben, werden zwecks Einführung einer neuen, sehr vorteilhaften 
Verwertung der Magermilch gesucht. Ausführl. Zuschrift, erbitten 
Gebr. Eisenhuth, Berliner Käsefabrik. Berlin - Reinickendorf* 

Könlgl. $№. Lnndeslotterie
Hauptgewinn ev. 800000 Mark

Ziehung 1. Klasse: 14. und 15. Juni 
I nep- ,/s 1/8 ?,v

LObL. M 10e_ 25.— 50.—
versendet [A184

ДДпѵ Dresden-N б (Rathaus)
IVntlA IxVllVç Königl.Sachs.Lotteriekollektion.

Für Kantinen etc

мм мен mm
EíiíliMHHHülibiiMWWiflilíllilbilHbiWidbiIlLÍWIiilbilWfcdMbSWMbúbd 

  3DG

1 Kino-Theater
 

¡¡ Große Straße 74

Heute das neue Programm:
~10E

l.Das Fischermädchen v. Manholm.
Drama in 3 Akten.

2. Bumkes Glück bei Frauen. (Komödie.)

Lose '/io y» з/, Vi 
Mk. 5.—, 10.—, 25.—, 50 — 

per Klasse.
Ziehung I. Klasse 

am 14. u. 15. Juni 1916 
versniet Kgl. Lotterle-Koileíteur 
Д- zapf, Leipzig, Brom Z.

at=

3. Er will ins Feld. (Komisch.)

4. Eiko-Woche. (Natur.)
5. Äusser Programm: Heil Kaiser Dir! Huldigungsfilm für S. M.

—. Zwischentext in deutscher Sprache. ===== 
Konzert-Orchester [32

unter der Leitung des Konzertmeisters vom Petersburger Konservatorium H. Jadlewker.
2 mal wöchentlich Programmwechsel.
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Ansichtskarten
der verschiedensten Städte des Ostens.

ff. Leinenkarton in 4 Farben . . 100
Serienkarten,, feinste Autochrom, 100
Kriegskarten, sortiert, 30 verseh., 100
Künstlerkarten, hochf. Ausführ., 100
Bromsilberkarten, einf 100

„ ., koloriert . .100
Pfingstkarten...................  . . 100
Briefmappen, •/• Repplin

Karten brief e 
Tintenstifte

е/б Leinen

Stück Mark 3,—

, .100 Mappen 
. . 100

Mark

4,—
3.50
6.50
5.50
6.50
6.—
7.50

15.-
100 Stück Mark 1.80

Federhalter ohne Tinte . .
. . Dutzend Mark 1.50, 1.80, 2.50

Versand gegen Voreinsendung,
. . Stück 25 Pfg.
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Wilna vor 100 Jahren.
Im Jahre 1793 erschienen zu Salzburg anonym 

„Nachrichten über Polen“, deren Verfasser 
der rühmlichst bekannte, auch als Dichter hervor­
getretene Arzt Johann Josef Kausch (1751—1825) 
war. Im Gegensatz zu den langweiligen „Reisen durch 
Brandenburg, Preussen, Kurland, Russland und Polen“ 
in den Jahren 1777 und 1778, die der brühmte Ber­
liner Astronom Johann Bernoulli verfasste, ist dieses 
¡Werk, in dem sich der Verfasser als grosser Verehrer 
des polnischen Wesens offenbart, reich an belehrenden 
Bemerkungen und Beobachtungen, trotzdem auch 
Kausch zu einem wirklichen Verstehen von innen 
uerans noch recht viel fehlt. Die „Nachrichten“ ent­
halten indessen nicht nur Beiträge von Kausch selbst. 
Er verfügte auch über einige selbständige Mitarbeiter, 
polnische oder deutsch-polnische Gelehrte und Poli­
tiker, die, wie er selbst, anonym schrieben. So ent­
hält das Werk z. B. in seinem ersten Teil eine „Ge­
schichte und Uebersicht der polnischen Literatur alter 
und neuer Zeiten in Briefen“, in denen wir die erste 
polnische Literaturgeschichte in deutscher Sprache zu 
erblicken liaben. Die „Deutsche Warschauer Zeitung“ 
bringt aus dem alten Reisehandbuch eine interessante 
Beschreibung Wilnas, die auch heute noch ihren Reiz 
behalten hat.

„Willna, die Hauptstadt von Lithauen, der Ort, wo 
dio zweyte polnische Hohe Schule befindlich ist, liegt 
zwischen Bergen in einem Thaïe an der Wilia, so, 
d»s man auf der Seite von Gauen (Kowno) nur die 
äussersten Spitzen der Thürme in der Entfernung von 
einer halben Meile sehen kann. Der grösste Theil 
der Stadt liegt südwärts der Wilia, über welche eine 
grosse hölzerne Brücke führt. Dieser Ort hat weit­
läufige Vorstädte, auch ist er grössten Theils von 
vollständigen Mauern in seinen Thoren eingeschlossen. 
Sofcr viele Kirchen, wie in Posen, Kalisch und Krakau 
giebt es auch hier; manche haben mehr als einen 
Thurm. Die Häuser in der Stadt sind durchaus massiv, 
die in der Vorstadt meistens hölzern und elend. Die 
meisten lithauischen grossen Familien haben hier ihre 
Paläste; darneben giebt es wieder armselige kleine 
Häuser, wie es selbst in Warschau der Fall ist. Die 
daeigen Häuser der Grossen sind 2 bis 3 Stockwerke 
hoch, modern gebaut^ sie haben platte oder ge­
brochene Dächer und zum Theile sind diese oben mit 
Vaean oder Statuen besetzt. Unter den Kirchen sticht 
die itzt viel verschönerte Cathedralkirche hervor. Ne­
ben dieser Kirche sind die Trümmer des Residenz­
schlosses der alten Gross-Fürsten befindlich; itzt 
wohnt in elenden Barraken die Hefe des Volkes in 
diesen Ueberbleibseln des ehrwürdigen Alterthums. 
Auch an dem Zeughause hat diese Stadt ein ansehn­
liches Gebäude. Die Stadt hat neun Thore; nimmt 
man hier zu die Menge der Kirchen, welche sich auf 
fünfzig belaufen sollen, so erhält man natürlich von 
dem Umfango dieser Stadt keine kleine Idee. Das 
ehemalige Jesuitengebäude ist sehr weitläufig. Die 
Lutherische Kirche ist ein nettes Gebäude, welches 
sich durch eine gute Architectur empfiehlt. Die Ge­
gend ist wüst und öde, und dennoch sind die Lebens­
mittel hier noch wohlfeiler als anderwärts in Polen; 
daher aber Ѵмэ Fabrik-Galanteriewaaren und Delika-

Der Alte auf Topper.
Roman

von
Hanns von Zobeltitz.

48. Fortsetzung.
„Straf’ mich dieser und jener!“ ruft der Alte. „Da 

ist ja der Boden! Gevatter, sieht man dich wirklich 
mal. Meint' schon, dass du Topper und die Zabeltitze 
ganz vergessen hätt’st!“

Der Landrat wälzt sich schwer aus dem Wagen, 
prustet und pustet und lacht, dass ihm der dicke 
Bauch wackelt. „Gevatter, man traut sich nicht her 
zu dir. Urbi et orbi ist ja bekannt, wie du wetterst 
und fluchst. Da mag keiner mit dir Kirschen essen.“ 
Hat aber den Zabeltitz schon beim Wickel und küsst 
ihn rechts und links auf die Backen.

„Sanft bin ich wie ein Lamm, und wenn ich mal 
fluche — mag's mir Gott verzeihen — hat’s seinen 
guten Grund. Um dich, Gevatter Landrat, könnt’ 
man zugrunde gehen. Schaut der Mensch aus! Ge­
mästet wie ein Truthahn. Bei dir sind, scheint^, die 
vermaledeiten Moskowiter nicht gewest!“

„Kummer und Sorgen schwemmen den Leib auf, 
Zabeltitz. Ob sie bei mir waren! Gefressen, ge­
stochen, gebrannt und gemordet haben sie in Pinnow 
wio anderwärts. Muss überstanden werden, und nun 
kommen bessere Zeiten.“

„Ich merk’ nichts davon —“
indessen sind sie ins Haus getreten, Und der Stabs- 

Kapitän und Frau Beata kommen, und es gibt ein 
Händeschütteln und Küssen. Denn ohne Küssen tat’s 
der Herr von Boden nimmer.

Ivässt sich dann nieder, prustet und pustet, fängt 
an zu erzählen: „Ja, Friede und bessere Zeiten und 
könnt’ ein gut Jahr werden bei der Witterung. Nur 
solch armer Landrat, der hat’s schlimm heuer. Den 

tessen wieder noch theurer als in den übrigen Theilen 
des alten, itzt mit Lithauen verbundenen Sarmatiens 
zu stehen kommen. Unser Führer erzählt, dass man 
um Willna einen Thon grabe, woraus nicht nur Ziegeln, 
die an Form und Farbe den holländischen Meppen 
sehr ähnlich wären, sondern Gesimssteine von unter­
schiedenen Formen, welche die Stelle der Quader­
steine sehr füglich vertreten, ja selbst auch schöne 
Säulen und Statuen verfertigt würden. Ich erinnere 
mich, sonst nirgends eine Nachricht von einem sol­
chen Producte gelesen zu haben.“

Verordnung
betreffend Benutzung von Fahrrädern 

durch Zivilpersonen.
1. Innerhalb des Bereichs des Gouvernements Wilna 

wird die Benutzung von Fahrrädern nur den Zivil­
personen gestattet, die eine vom Gouvernement aus­
gestellte Erlaubniskarte besitzen. Das Ueberschreiten 
der Gouvernementsgrenze zu Rade oder die Benutzung 
eines Rades, das im Gouvernements-Gebiet zugelassen 
ist, ausserhalb dieses Gebietes ist verboten.

2. Anträge auf Erteilung einer Erlaubniskarte sind 
schriftlich an den Militärpolizeimeister einzureichen. 
Sie müssen enthalten: Vor- und Zunamen, Alter, Beruf 
und Wohnung des Antragstellers, Fabrikmarke und 
Fabriknummer des freizugebenden Fahrrades.

3. Die Erlaubnis wird für 6 Monate erteilt. Für 
die Erlaubniskarte ist eine Gebühr von 2 Mark zu 
entrichten. Gleichzeitig sind die Herstellungskosten 
für die mit der Erlaubniskarte ausgegebenen Num- 
mern-Schilder zu entrichten.

4. Personen, denen eine Erlaubniskarte zur Be­
nutzung еіве» Fahrrades im Gebiet des Gouvernements 
Wilna ausgestellt ist, erhalten gleichzeitig zwei Num­
mernschilder, die mit WL und einer fortlaufenden 
Nummor bezeichnet sind. Von diesen Schildern ist 
eins am oberen Teile der Vorderradgabel so an­
zubringen, dass es von seitwärts der Fahrtrichtung 
gelesen werden kann. *Das zweite ist unterhalb des 
Sattels an der rückwärtigen Seite der Hinterradgabol 
gleichlaufend zur Radnabe zu befestigen. Jede rad- 
fahrende Zivilperson hat ihren Erlaubnisschein zur Be­
nutzung eine© Fahrrades bei sich zu führen und darf 
nur das Fahrrad benutzen, deseen Nummer im 'Er­
laubnisschein angegeben ist.

5. Zuwiderhandlungen werden mit Geldstrafe bis 
1000 Mk. oder Freiheitsstrafe bis zu drei Monaten 
wahlweise oder nebeneinander bestraft. Auch kann 
die Einziehung des Erlaubnisscheines und des Rades 
ausgesprochen werden.

SV і Ina, den 13. Mai 1916.
Der Gouverneur.
 von Alten.

Evangelischer Militargottesdienst. Sonntag, 
21. Mai, vormittags 9i/2 Uhr, in der Kasimir- 
Kirch e an der Grossen Strasae (gegenüber dem alten 
Stadt-Theater). Predigt: Etappon-Pfarrer Palmer.

drückt die Kammer und hetzt ihn, und der König 
pfeffert mit Reskripten und Ordres hinterdrein, jagt 
einen im Kreise herum, dass man bei Tag und bei 
Nacht nicht Ruh’ hätt’.“ Fragt dann plötzlich: 
„Gevatter, die Gäule hast doch bekommen?“

„Nu ja — freilich,“ sagt der Alte und zieht die 
Silben einzeln heraus. „Werd’ sie zuvorderst auf die 
Weide schicken, sintemalen die Krippen leer sind.“

Da holt der Landrat sein Merkbuch heraus, blättert 
darin: „Wenn‘s bloss das ist! Ich hab' da eine Ordre 
gekriegt — t^llo Tage kommen solche — für den 
Zabeltitz auf Topper vom Kriegsmagazin in Frank­
furt zu liefern zwanzig Wispel Korn nebst zehn Wispeln 
Hafer . . .“ und blinzelt aus den kleinen Aeuglein ver­
gnügt hinüber.

Der Gestrenge hat grad’ eine Pfeife vom Ständer 
genommen und will sie dem Boden hinreichen. Fast 
wäre sie ihm aus der Hand gefallen. Steht und starrt 
und atmet schwer. Sagt dann: „Das wär’ Hilfe in 
der Not . . .“

„Soil’s auch sein. Majestät helfen allenthalben, und 
der Landrat von Boden hilft gern auch . . . nun gar 
für iden Topperschen Isegrimm.“ Pustet wieder, 
prustet, greift in die Brust tasche, hält aber inne auf 
halbem Weg. „Es ist nur,“ sagt er, „der Toppersche 
soll es mit der Majestät verdorben haben. Man er­
zählt da kuriose Affären im Kreise. Par exemple 
wollen manche gesehen haben, dass der Toppersche 
auf dem Schlachtfeld zu Kunersdorf der Majestät 
nicht grad’ respektvoll begegnet —“

„Gevatter!“ ruft der Alte.
„Hm, sie ¡r*eden so. Und ich hab’ da noch ein Offi­

cium: solidas Königliche Kabinettsschreiben hier dem 
Zabeltitz in persona aushändigen.“ Dabei fährt er nun 
wirklich mit der Hand in die Brusttasche, zieht ein 
grosses Schreiben hervor, mit vier mächtigen roten 
Siegeln, hälfe dem Alten hin. Der fällt auf den 
nächsten Stuhl, hält den Brief mit den grossen röten 
Siegeln vor sieh im Schoss, wagt nicht, ihn zu brechen,

Bezirksgericht.
Obwohl auf der Tagesordnung der letzten Sitzung 

des Bezirksgerichts Wilna, die am Mittwoch stattfand, 
nur zwei Strafsachen standen, hat die Sitzung infolge 
der ausgedehnten Beweisaufnahme, die nötig war, 
den ganzen Tag von morgens um 9 bis abends 8 Uhr 
in Anspruch genommen.

Die erste Verhandlung betraf einen Raub, der am 
18. Januar dieses Jahres bei der Witwe des 
Obersten Malinowska in der Antokolstrasse 
verübt wurde. Vier Männer drangen damals in die 
Wohnung der allein wohnenden, älteren Dame ein, 
überfielen sie und würgten sie am Halse, so dass sie 
mit knapper Not dem Tode entging. Den Räubern 
fielen 79 Aktien der Wilnaer Kommerzbank, verschie­
dene Schmucksachen, sowie 600 Rubel bares Geld in 
die Hände. Von diesen vier Räubern gelang es zunächst, 
zwei zu ermitteln, die Schuhmacher Hajdzikowski und 
Jasiu wie ncs, beide der Polizei als berüchtigte Diebe 
bekannt. Der erstere war angesichts der unwiderleg- 
baren Beweise geständig, während der andere entschieden 
bestritt, im Hause gewesen zu sein, und nur zugab, 
die Diebe hin und zurück gefahren zu haben. Der 
Staatsanwalt beantragte gegen jeden Angeklagten eine 
Gesamtstrafe von 12 Jahren Zuchthaus. Das Gericht 
erkannte gegen Hajdschikowski auf 7 Jahre 8 Monate, 
gegen Jasiuwienes auf 7 Jahre 6 Monate Zuchthaus.

An diesem Raube waren ausserdem beteiligt die 
Büglerin Franziska Lubińska und die Prostituierte 
Rifka Lewin. Beide haben den Raub vorbereitet, 
indem sie die Gelegenheit auskundschafteten, standen 
auch während seiner Ausführung Wache; sie bekamen 
auch ihren Teil an dem Raube ab. Beide sind in 
vollem Maße geständig und erhielten je 3 Jahre 
Gefängnis. Strafmildernd nahm hier das Gericht 
an, dass sie die Gewalttaten gegen die Frau Malinowska 
nicht vorausgesehen und nicht gewollt haben; sie 
kamen deshalb nur wegen Diebstahls zur Verurteilung.

Als Hehler waren in dieser Sache noch angeklagt 
der Glasschleifer Joel Finkelstein, der dem Anträge 
des Staatsanwalts entsprechend 2 Jahre Gefängnis er­
hielt, ferner der Buchhalter Jeremi Katz, der seiner 
Zeit einen Teil der gestohlenen Aktien zur Beleihung 
übernommen hatte. Diesem konnte nicht nachgewiesen 
werden, dass er die Herkunft der Aktien kannte; er wurde 
daher freigesprochen. Endlich hatte sich als 
Hehlerin noch Frau Vera Boruchomicz zu ver­
antworten, die erst kürzlich wegen Diebstahls zu 
5 Jahren Gefängnis verurteilt wurde. Ihre Beteiligung 
an dieser Strafsache konnte, obwohl starke Verdachts­
gründe vorlagen, nicht sicher erwiesen werden, so dass 
der Antrag des Staatsanwalts, der auf 4 Jahre Ge­
fängnis lautete, vom Gericht abgelehnt und auf Frei­
sprechung erkannt wurde.

Im Anschluss an die Verhandlung des Bezirksge­
richts vom 29. März dieses Jahres wegen eines Dieb­
stahls, der bei dem Bäckermeister Kreskin in der 
SchriftsteHerstrasse ausgeführt worden ist, hatte sich 
ferner der Buchbinder Michael Swobotzki wegen 
Meineides und der Bäckermeister Kreskin wegen 
Anstiftung zum Meineide zu verantworten. 
Swobotzki gab zu, in der damaligen Gerichtsverhand­
lung die Unwahrheit gesagt zu haben, weil er 

hat einen ganz krausen Gedanken: »Wenn nun der 
König sich doch in Ungnade deiner Torheit erinnert 
liât und schickt dich nach Spandau . . /

Drängt Frau Beata. „Aber wollen Sie nicht lesen, 
Herr Vater?“ Drängt der Stabskapitän: „Vater, lasst 
uns doch wissen, was Majestät schreiben!“ Sagt der 
Landrat: „Lest nur, Gevatter. Es wird den Hals nicht 
kosten.“

So stöhnt er leise auf, fängt an, die Siegel zu 
brechen, den Bogen aufzuschlagen. „Ja — wo ist 
denn die Hornbrille? Die Brille, Beata!“ Und während 
sie sucht, ist wieder ein Gedanke da: »Damals, als 
der König den Kaspar gerufen, könnt’ ich noch ohne 
Gläser lesen —‘

. Nun hat er die Brille. Aber so gross die Buchstaben 
sind, wie sie die Schreiber im Kabinett malen: sio 
tanzen ihm vor den Augen. Hilflos sieht er sich um, 
sieht den Ga jetan Grolich: „Lost Ihr, ich bitt Euch!“ 
Und reicht das Schreiben.

Also liest der Regimentsprediger in die feierliche 
Stille hinein:

„Vester, lieber Getreuer. Ihr seid zwar ein Grobian 
und wisset nicht, dass Euer Recht! Recht! und das 
Suum cuique jedwedes auf einem besonderen Blatte 
stehet! Ich aber will nicht, dass ein braver Adliger, 
so zwei wackre Söhne und einen Enkel"in Meinen Dienst 
gestellt, elend vor die Hunde gehet. Nachdem Ich 
zuförderst Bericht über Euch eingefordert habe und 
erfahren, wie Ihr ohn eigenes Verschulden ins Malheur 
gerathen, will Ich über Eure despektirlichen Façons 
hinwegsehen und Euch in Gnaden viertausend Reichs­
taler sowie tausend Reichstaler für Eure Leute zum 
Retablissement accordiren, welch erstere Ihr mit drei 
pro Cent per annum zu verzinsen haben sollt, von 
Johanni 1764 an gerechnet. Vor die rechte Xror- 
wendung aber sollt Ihr Mir responsable bleiben. Ich 
hab der General-Domainen-Casse Ordre gegeben, das 
Geld Euch gegen Quittung auszuzahlen und bin Euer 
wohlaffeccìonfrtèì- König.



von Kreskin eine grössere Summe als Besteehumjs- 
geld erhalten hatte. Das Gericht trat daraufhin 
in eine umfangreiche Beweisaufnahme über die 
Glaubwürdigkeit dieses Geständnisses ein und kam 
zu der Ansicht, dass Swobotzki damals richtig be­
richtet hatte, was er vom Hörensagen wusste und 
insofern nicht meineidig sei, obwohl die Tat­
sachen, die er angab, als falsch angesehen werden 
mussten. Damit hatte auch die Anklage gegen Kreskin 
wegen Anstiftung ihre Begründung verloren. Ab­
weichend von dem Antrag des Staatsanwalts, der 
für beide Angeklagte je zwei jahre Gefängnis für 
angemessen hielt, erkannte das Gericht auf Frei­
sprechung. Nach dem Deutschen Strafgesetzbuch 
wäre Kreskin nicht so glimpflich weggekommen, da 
er der erfolglosen Verleitung zum Meineide überführt 
ist, es fehlt aber dem russischen Strafgesetzbuch eine 
dem § 159 des Deutschen Reichsstrafgesetzbuches 
entsprechende Vorschrift.

Katholischer Militärgottesdienst Sonntag, 
21. Mai, 8 Uhr vormittags, in der J 0 h a n n і s к і r c h e; 
vorher Beich tg.e legenhei t.

Geschäftsstunden bei der Stadtverwaltung. 
Sowohl bei dem Deutschen Oberbürgermeister wie 
in den Büros des Städtischen Beirats sind die Ge­
schäftsstunden von 8—1 und 4—8 Uhr fest­
gesetzt. im eigenen Interresse wird das Publikum 
ersucht, möglichst frühzeitig mit seinen Anliegen bei 

.der Stadtverwaltung vorzusprechen und sich hierzu 
nicht gerade die Mittagsstunden auszuwählen. Sonst 
ist unausbleiblich, dass der einzelne lange warten muss.

Hinrichtung. Dieser Tage ist der 26 jahre alte 
Arbeiter Adam Trachymowitz aus N і em і ec z 
im Hofe des Lukischki-Gefängnisses hingerichtet 
worden. Trachymowitz hatte im März dieses Jahres 
gemeinsam mit seiner Frau seinen Vater, einen 
79 Jahre alten Mann, solange misshandelt, bis dieser 
gestorben ist, und war darum vom Bezirksgericht in 
Wilna, wie wir seiner Zeit ausführlich berichteten, 
wegen Körperverletzung mit nachgefolgtem Tode 
zum Tode verurteilt worden.

Vorträge im Soldaten heim. Im Deutschen 
Soldatenheim, Georgstr. 9, werden Freitag.den 19. Mai 
und folgende Tage, abends 7 Uhr, wissenschaftliche 
Vorträge gehalten werden. Heute heisst das Thema: 
„Ein schönes Fleckchen deutscher Erde in 
der Südsee.“ Morgen, Sonnabend: „25 Jahre 
jęutschęr Kulturarbeit in einer deutschen 
Kolonie“ und am Sonntag: „Die Einwirkungen 
des deutsch-christlichen Kultur auf ein kultur- 
olres Volk“.

Preisprüfungsstelle. Wir haben schon früher 
die Errichtung einer Preisprüfungsstelle beim Deutschen 
Oberbürgermeister zur Kontrolle der Höchstpreise und 
zur Verhinderung der Bewucherung der Bevölkerung 
erwähnt. Diese Neueinrichtung hat wie in den ver­
schiedensten Städten Deutschlands auch in Wilna gute 
Erfolge zu verzeichnen. In letzter Zeit konnten ver­
schiedene Uebertretungen durch die Preisprpfungs- 
stelle festgesteilt werden, und strenge Bestrafung steht 
den Uebeltätern bevor.

Der Frauenmörder Bela Kiss. Das Berliner 
Tageblatt meldet aus Budapest: Ein Polizeikommissar 
hat sich nach Valjevo begeben, um den Leiehriam des 
unter dem Namen Bela KU» beerdigten Soldaten zu 
exhumieren. Mán befürchtet aber, dass der betreffende 
Mann in ein Massengrab geraten ist, so dass seine 
Agnoszierung unmöglich ist.

Sie sahen alle auf den Alten. Dem ist erst die 
dunkle Röte ins faltige Gesicht geschlagen. Dann ist 
er kreidebleich geworden und hat langsam die Kappe 
vom Haupte gezogen, hat ganz stille zugehört, den 
Kopf weit vorgebeugt und tief und schwer geatmet.

Nun, als das letzte Wort verklungen, stand er auf. 
Sinkt in die Kniee, faltet die Hände vor der Brust: 
„Dir lieber Gott im Himmel, sei Dank und Preis und 
Ehre. — Unser gnädiger König —66

- *
Am anderen Morgen ist er früh aufgewesen und hat 

in Haus und Hof herumgewettert, wie ehedem in guten 
Tagen. Rief sich dann den Sohn, sass mit ihm an der 
Kossätenscheune, und sie rechneten und rechneten. 
Erst für die Leute: das muss der haben und das jener. 
Darauf für das Dominium: was der Hebräer kriegte 
an aufgelaufenen Zinsen; wieviel Kühe einzustellen 
und Schweine; was sonsten am notwendigsten ge­
braucht wurde für die Wirtschaft. Manchmal schnauzt 
der Alte: „Willst mich zum Verschwender machen, 
Christel! Vergiss nicht, dass ich dem König vor jedem 
Pfennig responsable bleibe/6 Dann schmunzelte er 
wieder: „Wird schon gehen, mein Sohn. Müssen nur 
hübsch sparsam sein/6 — „Deiner Beata vor das Haus 
fünfzig Taler. Sie sagt nichts, sie bittet nicht, hat’s 
aber nötig/6 — Und dann schliesslich: „Schreib noch 
auf, vor zwei Leichensteine fünfzig Taler. Für Egid 
und Püttner. Es drückt mir schon lange das Herz ab. 
Ist noch ein anderer zu setzen — weisst wohl, •— in 
Schlesien, doch der liebe Juüge muss warten/6

Sie rechneten noch eine Weile. Das Fazit wollte 
nicht recht stimmen, es musste bald der eine, bald- 
der andere Posten herabgemindert werden. Aber der 
Gestrenge war’s zufrieden. „Wir schaf fen’s, Christel I 
Der liebe Gott wird weiter helfen/6 Schob die Papiere 
zusammen, langte sich die Kappe vom Nagel. „Kann 
das lange Hocken nicht vertragen, maas frische Luft 
haben.66

Sport und Spiel.
Mitteldeutsche Fußball-Meisterschaft. Die 

Zwischenrundspiele um die Kriegsmeisterschaft des 
Verbandes Mitteldeutscher Ballspiel-Vereine brachten 
am letzten Spieltage verschiedene Ueberraschungen. 
So unterlag die bisherige mitteldeutsche Meister-Spiel­
vereinigung Leipzig in Leipzig mit 0:1 gegen Mitt­
weida 99. Auch Viktoria-Magdeburg verlor mit 0: 1 
gegen Borussia-Halle. Dagegen schlug Eintracht- 
Leipzig allerdings nur knapp mit 1 :0 den Sport-Club 
Weimar, während Wacker-Gotha mit 3:0 Sport-Ver­
einigung Erfurt abfertigte.

Ein Fußballstädtekampf Magdeburg —Halle 
gelangt am nächsten Sonntag in Magdeburg zur Ent­
scheidung. Am 18. Juni empfängt die Magdeburger 
Elf eine Leipziger Städtemannschaft zum Fussball- 
Wettkampf.

Eröffnung der österreichischen Radrennzeit. 
Am Sonntag wurde, wie der B. Z. aus Wien ge­
schrieben wird, die diesjährige österreichische Radrenn­
zeit durch die vom Oesterreichischen Radfahrer-Bund 
durchgeführfe Militärgruppen- und Einzelwanderfahrt 
eröffnet. Bedeutungsvoll ist, dass in dieser Veran­
staltung die hohe Zahl von 416 teilnehmenden 
Fahrern festgestellt werden konnte. Diese Fahrer 
setzten sich aus 94 Militärpatrouillen und 42 Einzel­
fahren), den „Zivilisten“ zusammen. Die Strecke 
betrug 45 Kilometer und führte von der Laxen­
burger Allee nach Traiskirchen, Trumau, Achau 
und zurück zum Ausgangspunkt. Unter der Leitung 
der beiden Protektoren der Militärgruppenfahrt, Major 
Dr. Hugo Fajkmajer und Hauptmann Jaklitsch, wurden 
die Gruppen so gestellt, dass die schnelleren Fahrer 
zuerst starteten, wodurch ein geregelter Verlauf der 
Fahrt ermöglicht wurde. Das rein sportliche Ergebnis 
der Fahrt muss als ein vorzügliches bezeichnet 
werden, Die beiden ersten Militärgruppen fuhren 
famose Zeiten; die Gruppe des k. u, k. Radfahrer- 
Ersatzkörpers, bestehend aus den Fahrern PeressonJ 
Luttenberger, Töpfer und Kokoll, legte die 45 Kilo­
meter lange Strecke in 1:22:27 zurück, die Gruppe 
des k. k. Landsturm-Radfahręrbataillons, bestehend 
aus den Fahrern Puhrer, Kutalek, Pavel und Fraps, 
benötigte 1:27: 35. Aber auch die anderen Gruppen 
der beiden Radfahrerformationen fuhren sehr gut und 
erzielten treffliche Zeiten. In der Klasse der Einzel­
fahrer, der „Zivilisten“, fuhr Eduard Gförer von den 
Wiener Radlern mit 1 :22 : 034/ö die beste Zeit des 
Tages. _________

Die Berliner Frauenmörder verhaftet. Als 
Mörder der Witwe Cervo in der Wasserthorstrasse 
zu Berlin ist der siebzehnjährige Fürsorgezögling Karl 
von Klopotek und sein fünfzehnjähriger Bruder Willy, 
ebenfalls Fürsorgezögling, ermittelt worden. Beide 
sind geständig, die Witwe am Sonntag, den 30. April, 
vormittags in ihrer Wohnung ermordet und beraubt 
zu haben.

Kriegswallfahrt bayerischer Bauern. 10 000 
bayerische Bauern aus dem ganzen rechtsrheinischen 
payern haben sich lu einer KnegswalLährt zur Mutter 
Gottes in dem alten bay ei Lenen Nationalheiligtum 
in Alt-Oetting zusammengefunden. Nach der 
Andacht wurden vor der Wallfahrtskirche unter 
freiem Himmel Ansprachen an die Menge gehalten. 
Der Vorsitzende des Bauernvereins, Dr. H eim, führte 
in einer Ansprache aus: „Der grösste Reichtum eines 
Landes sind die Kinder. Der schöne' e Ausdruck der

Noch einmal ging er in den Stall, freute sich über 
die Pferde, die munter an den Krippen standen, machte 
dann einen grossen Rundgang um das Dorf, trat in ein­
zelne Gehöfte. Sagte dem Bürde: „Bist ein frecher 
Kerl, Verdienstes nicht mit deinem gottlosen Maul­
werk. Kannst aber doch in drei Tagen ein paar Scheffel 
Korn vom Dominium haben. Der gnädige König schickt 
solches.“ Sprach beim Schmied vor: „Unser guter 
König schickt Geld. Du kannst bald bauen, ich gob’ 
dir das Holz dazu!66 Und immer leichter und froher 
wurde ihm dabei das Herz. Wie sich das heute mar­
schierte! All die Zeit waren ihm die Beine wie Blei 
gewesen. Heut schritt er aus, dass es eine Lust war.

Nun kam er am Kirchhof vorbei, und da wollt’ er 
sich die Gräber ansehn; von wegen der Steine, die er 
in Frankfurt zu bestellen gedachte. Als er so unter 
den alten Linden und zwischen den jungen Maulbeer­
bäumen entlang ging, sah er den Gast am Grabhügel 
des guten Püttner stehen, und neben ihm den Rotkopf, 
die Ruth. Das Jiingferlein mocht’ den Mosjöh Grolich 
hierher geführt haben. Sie erzählte wohl vom Vater. 
Und dann sprach der Regimentsprediger zu ihr, ernst 
und lieb, schien’s, und tröstend. Denn sie hatte die 
grossen Augen voll zu ihm aufgeschlagen und sah 
so eigen vertrauensvoll aus. War doch ein wunder­
licher Vogel, die Ruth. Ehedem solch ein wilder 
Racker und nun immer artig und sittig. Ja freilich, 
so geht’s: das harte Leben zähmt den Uebermut. Man­
cher erfährt’s früh, mancher erst, wenn das Herz alt 
und das Haar schlohweiss ist.

So trat er denn zu den beiden, sprach auch von 
seinem guten Freunde, der da unten ruhte; ging mit 
ihnen die paar Schritte weiter, bis zum Erbbegräbnisse 
und erzählte vom starken Egidius, wie der am Hofe 
zu Dresden die Hufeisen zerbrochen und die Silberteller 
gebogen hätte und wie ihm, als er im hohen Alter 
ein wenig kindisch geworden, die Kräfte doch so selt­
sam geblieben wären. „Ein verspieltes Leben dabei. 
Könnt’ das Seinige nicht Zusammenhalten, lebte als 

‘Vaterlandsliebe unserer Bayern ist der Kinder-* 
reichtum einer Familie. Kindersegen, Gottes­
segen. Daheim kämpft eine zweite "Armee, dem Volk 

t&£li^he Brot zu schalten. Heute lacht unserer 
Mu vie vjiheissender 8 gen der dei A ishiieg rengs- 
ркш unserer Feinde zuschanden machen wird.46 Mid 
einem Hoch auf Kaiser und König schloss die gross­
artige Kundgebung.

Der erste weibliche Standesbeamte. Wie der 
Sch оneberge r Magistrat bekannt gibt, ist die Kanziei- 
gehilfin Erna Heinemann mit Genehmigung des Re­
gierungspräsidenten in Potsdam für die Dauer des 
Krieges zum stellvertretenden Standesbeamten des 
ersten Bezirks in Berlin-Schöneberg ernannt worden, 
Fräulein Heinemann war mehrere Jahre hindurch als 
Kanzleigehilfin im ersten Standesamtsbezirk tätig.

Handel und Wirtschaft
• Цгепг> A.-G., Telephon- und Telegraphen werke 
in Berlin. Das Unternehmen erzielte in 1915 ein­
schliesslich des VorLrages von 362 810 Mark einen 
Reingewinn von 1 664 468 Mark (i. V. 1005 469 Mark), 
per Generalversammlung wird eine Dividende von 35 
Pre-zont (25 I rozent und 7*/2 Prozent Bonus) zur Ver­
teilt! g V- rg t-c 'agen, 35 ) 0 > M rx в Men auf neue 
huch u g vorgetragen wer ei. Der Gene-alveruamm- 
lu. g wini ausserdem vorgeschlagen, das Aktienka­
pital der Çeeellschaft durch Ausgabe von Milli­
onen Mark neuen Aktien auf 4l/2 Millionen Mai"к zu er­
höhen. Die jungen Aktien s Len den alLn Aktionären 
im Verhältnis von 2:1 zum Kurse von 176 Prozent 
mit Dividendenberechtigung ab 1. Januar 1916 an­
gebeten wurden. Die neuen Mittel diene» aar Er­
lich uU. g eines Fabrikneubaues.

Die Goldausbeute In Transvaal. Laut „Тммеу66 be­
trug die Ausbeute der in der Transvaal Chamber 
of Mines verein g en Minen im April 1916 728399 
Unzen Gold im Wer Le von 3094Q42 РІашІ Sterling, 
der Auss nd 's rikte 26273 Unzen G Id im Werte von 
111(01 Pfund Sterßrg. Die GcsamLaus beute betrug 
daher im April 1916 754672 Unzen Gold im Werte 
von 3lQ5143 Pfund Sterling gegen 796189 Unzen 
Gold im Werte von 3384121 Pfund Sterling im 
März d. Je. lind gegen 744080 Unzen Go kl im Werte 
von 31C0Í51 Pfund Sterling im April 1915. Ende 
des Mo. a'jS waren in Goldminen 199 933, in Kohlen­
te gwuiken 18^.7 und in Diamantminea 233 Arbeiter 
beschäftigt.

Erleichterung für den Besuch der Leipziger Mctaelis- 
mosse, Dur Kat der Stadt Leipzig ge-ivhmigte die 
Gewährurg von Mietnachlass bezw. Mietbeihilfe für 
die heurige Michaelis - Mustermesse wie zur letzten 
Messe.

Oesterreichische Daimler-Motoren-A.-G. in Wien. Die 
Gesellschaft erzielte im Geschäftsjahr 1915 nach 
82-2,411 Kr. (i. V. 196,868 Kr.) Abschreibungen ein­
schliesslich 40,405 Kr. Vortrag einen Reingewinn von 
1,121,656 Kr. (472,621 Kr.), woraus, wie bereite ge­
meldet, 11 Prozent (7 Prozent) Dividende auf das um 
3 auf 8 Mill. Kr. erhöhte Aktienkapital verteilt, 
100,000 Kr. der Reserve zugewiesen und 70,937 Kr. 
vorgetragen werden sollen. In der Bilanz erscheinen 
Vorräte mit 9,48 (4- 5,21) Mill. Kr FfH- -n mît 
3,58 ( 4- 2,79) Mill. Kr. und Debitoren mit 7,42 
( f- 4,24) Mill. Kr., anderseits Kreditoren nut 17.16 
(4 11,23) Mill. Kr.
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Allerweltsvetter bald hier, bald da, zuletzt bei mir 
— ja — und hat doch einen schönen Tod gefunden. 
Wenn man’s so nennen darf. Will ihm nun ein kleines 
Epitaph setzen lassen und deinem Vater, Ruth, einen 
Stein. Vom Gelde, das der gnädige König uns gibt/6 

Das Jüngferlein ward ein wenig rot — immer schoss 
ihr jetzt so leicht das Blut in die Wangen —, küsste 
die Hand und dankte. Und dann war eie mit einem 
Male verschwunden. •

Aber der Alte merkte das eigentlich nicht. Er spa­
zierte mit dem lieben Gast unter den Linden, und sie 
sprachen über dies und das: vom Junker und wie dessen 
Grab außschaue; von der Majestät» die gar eine starke 
Erinnerungsgabe haben müsse; vom Dorf und den 
Leuten. Mit einem Male standen sie vor dem Pfarr­
haus. Das Häuslein war auch hier, rückseitig, hoch 
hinauf mit Efeu begrünt, aber das Dach hing schräg 
hinunter, war vermoost und hatte tiefe Löcher im 
Stroh. Oft genug hatte der Gestrenge das im Vorüber­
gehen gesehen und nimmer drauf geachtet. Heut 
schüttelte er den Kopf. „Muss auch gebessert werden. 
Man find’t kein End’.“

Da fragt der Gast plötzlich: „Mit Verlaub, gnädiger 
Неп*, ist wohl die Pfarre schon ausgeschrieben?“

„Ausgeschrieben freilich,66 gab der Gestrenge -zurück. 
„Hat sich aber noch keiner zur Probepredigt gemeldet. 
Die Pfarre ist schlecht, um’s grad’ herauszusagen/6

„Nun, ich möcht’ mich wohl bewerben. Wenn’e ge­
nehm wäre/6

Das kam so überraschend, dass der Alte einen Schritt 
rückwärts trat. „Ist doch nicht Euer Ernst —

„Warum sollt’s nicht mein Ernst sein?“
„Ich sagt’s ja schon, die Pfarre ist schlecht, nährt 

ihren Mann eben nur, wenn er so modeste ist, wie’s 
mein Püttner selig war. Und das kaum/6

„Die Eltern haben mir ein kleines Vermögen ver­
erbt, ich brauch’ nicht so arg auf Geld zu schauen/6

(Fortsetzung folgt).


